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FÜR UNS ALLE ist es wichtig,  
dass Sie diese Fragen nicht überspringen.

Wir bitten Sie, diese Frage mit 
DEUTSCH zu beantworten.
Wir bitten Sie, diese Frage 
entweder mit DEUTSCH oder 
mit DEUTSCH UND UNGA-
RISCH zu beantworten.
Wir bitten Sie, diese Frage 
entweder mit DEUTSCH oder 
mit DEUTSCH UND UNGA-
RISCH zu beantworten.

Bekennen wir uns zu unserer Nationalität, seien wir stolz 
auf die Vergangenheit unserer Gemeinschaft, ihre Werte 
und ihre Errungenschaften, die unser Land und die inter-
nationalen Beziehungen bereichern.

 Welcher Nationalität füh-
len Sie sich zugehörig?  

 Was ist Ihre Mutterspra-
che?

 Welche Sprache verwen-
den Sie im Allgemeinen 
in Ihrer Familie und im 
Freundeskreis?







VOLKSZÄHLUNG 2022:  
UNGARNDEUTSCH.  
STEHEN WIR DAZU!

Erik Richolm: „Ich habe dem Ungarndeutschtum sehr viel 
zu verdanken.“ 

 

Gábor Werner: „Ich werde meine Zugehörigkeit auch bei 
der Volkszählung bekennen, weil ich stolz auf sie bin.“

Präsentation ungarndeutscher 
Literatur und Kunst  
in Stuhlweißenburg

Im Jubiläumsjahr 30 Jahre VUdAK kamen die Autoren und 
bildenden Künstler vom 29. September bis 02. Oktober in 
dem nach dem heiligen Gerhard benannten Hotel in Stuhl-
weißenburg zu den dreitägigen Werkstattgesprächen zusam-
men, um nach zwei Jahren Zwangspause persönlich 
ausführlich über die Schaffensprozesse zu diskutieren, neue 

(Fortsetzung auf Seite 4)

Die Vielfalt in der Einheit betonte Botschafterin Julia Gross  
Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu

Den diesjährigen Titel „Deutschlehrerin des Jahres 2022“ er-
hielten Ágnes Bris von der Ersten Altofner Deutschen Nationa-
litätenschule und Orsolya John vom DNG (die Laudationen 
veröffentlichen wir auf Seite 3-4). 

Das Programm wurde um kulturelle Darbietungen bereichert. 
Die Tanzgruppe des Deutschen Nationalitätengymnasiums 
begeisterte das Publikum und das Donau-Trio gab traditionelle 
Lieder in deutscher Sprache zum Besten. Dabei wurde vor 
allem die Kulturbewahrung der Ungarndeutschen hervor-
gehoben. 

Die enge Beziehung von Ungarn und Deutschland sowie die 
besondere Rolle der Ungarndeutschen wurde an diesem Tag 
einmal mehr deutlich: Auch László Schindler, stellvertretender 
Vorsitzender der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, 
betonte in seiner Festrede: Alle sind eines Volkes Söhne und 
die Ungarndeutschen können stolz auf ihre Identität sein. 

Nele Mohrbach

Dass „Vielfalt in der Einheit“ nicht nur das Motto der Euro-
päischen Union ist, sondern insbesondere auch für das 
Schulwesen gilt, betonte Julia Gross, Botschafterin der Bun-
desrepublik Deutschland in Ungarn, am 30. September beim 
Europatag der Deutschen in Budapest. Die Veranstaltung 
diente sowohl der feierlichen Schuljahreseröffnung der 
Schulen und Kindergärten mit deutschem Nationalitäten-
unterricht als auch der Ehrung herausragender Leistungen 
und fand in der Mehrzweckhalle des Deutschen Nationalitä-
tengymnasiums Budapest (DNG) statt.  
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Museumspädagogin Zsófia Paulik erzählte über erfolgreiche 
Programme im Jakob-Bleyer-Heimatmuseum in Wudersch. 
Auch stellte sie neue interaktive Ideen vor, die im unlängst 
eröffneten Lehrpfad im Museumsgarten – über die Vertrei-
bung der Ungarndeutschen – angewendet werden. Bei einer 
Station z. B. haben die Besucher konkret die Möglichkeit, 
auf einer großen Güterwaage abzuwiegen, wie viele Gegen-
stände 100 kg ausmachen, wie streng man überlegen musste, 
was bei der Vertreibung mitgenommen werden konnte und 
was dableiben musste. Die einzelnen Stationen sind auch 
mit QR-Codes versehen, die die Besucher mit Handys able-
sen können und so auf die Webseiten des Heimatmuseums 
gelenkt werden, wo sie nicht nur erweiterte Informationen 
zum Thema bekommen, sondern in einer Art „Ketten -
reaktion“ verschiedene Rätsel lösen sollen. Wer alles richtig 
macht, darf am Ende eine Bildergeschichte lesen. 

Frau Ágnes Spanics, Leiterin von „Vilma Háza“ („Wilmas 
Haus“) in Somogyszob, (übrigens Trägerin des Titels „Mu-
seumsleiterin des Jahres“) gab in ihrem Online-Vortrag viele 
Tipps, wie man Kinder bei den Museumsbesuchen beschäf-
tigen kann – mit Hilfe einfacher Mittel ihnen Fertigkeiten 
beibringt und sie auch noch Spaß an der Sache haben –, wie 
z .B. das Falten von Windrädern oder Drachen, Eierbemalen, 
Flechten und Knüpfen, Brot- oder Lebkuchen backen und 
letztere auch dekorieren. Die Kinder von heute lernen nicht 
nur das Leben der Kinder von „Gestern“ kennen, sondern 
erwerben hierbei auch handwerkliches Geschick, Pünktlich-
keit, ihre Konzentration wird gestärkt und die Aufmerksam-
keit gefördert. 

Aus dem Museum in Marcali meldete sich Frau Samu, 
Hajnalka Bogyó mit einem Vortrag (gleichfalls online). Sie 
nahm als Leitfaden die Räumlichkeiten eines Bauernhauses 
und befasste sich damit, was man in der Küche, in der guten 
Stube, in der Kammer und auf dem Hof mit den Besuchern 
alles anfangen kann. Die Werte der Vergangenheit bieten 
interessante Möglichkeiten für die Gegenwart: Tätigkeiten, 
die früher für Alt und Jung als Arbeit galten, jetzt für die 
Kinder z. B. als ein Erlebnis aufgefasst werden: Kukuruz 
abrubbeln, Paprikaschoten auffädeln, Bohnen enthülsen…? 
An die Räumlichkeiten knüpfte sie folgende Beschäftigun-
gen an: Küche – Brotbacken, Einwecken, Milchprodukte 
herstellen, Nudelteig kneten, örtliche Speisen kochen; gute 
Stube – Textilien (besticken und weben), Kinderspielzeug, 
Erziehung; Kammer – Wirtschaftsgegenstände, Bearbeitung 
von Mais- oder Rohrstroh. Um das Haus herum kann es 
dann um Folgendes gehen: traditionelles Handwerk, wie 
Seiler, Töpfer, Blaufärber oder Lebzelter, es können aber 
auch die Tierzucht, Woll- und Bienenwachsarbeiten, Eier-

färben vorgestellt und praktiziert werden. In Marcali bietet 
man auch Programme für Menschen mit Behinderung an, 
so wird z. B. bei blinden Besuchern vor allem das Hören 
und das Abtasten in den Vordergrund gestellt.  

Die Mitarbeiterin des Direktorats für Heimatmuseen mit 
Sitz im Freilichtmuseum zu Sankt Andrä, Viktoria Kmellár, 
veranschaulichte ein konkretes Projekt. Nach der Erneue-
rung des Heimatmuseums in Hegyhátszentpéter überlegte 
man, wie man die Kinder an alten Einrichtungs- und Ge-
brauchsgegenständen eines Bauernhauses interessiert ma-
chen könnte. Sie bekamen die Möglichkeit, sich zu 
überlegen, was sie aus einem frei ausgewählten alten Ge-
genstand oder einem Werkzeug (unbedingt aus echtem Holz) 
durch eine Umfunktionierung, Umänderung herstellen wür-
den. Sie erfuhren auch nützliche Informationen über ver-
schiedene Holzsorten, über Beschaffenheit und Merkmale, 
und durften dann auf Papier aufzeichnen, wie, warum, wozu 
und für wen sie einen neuen Gegenstand z. B. aus einem 
Stuhl, einer Wiege, einem Hanfbrecher, einer Truhe, einer 
Holzgabel usw. anfertigen würden.  

Und was wohl das Thema des nächsten Treffens sein 
wird? Vielleicht: Wie gewinne ich freiwillige Helfer für 
mein Heimatmuseum? Wie und was könnte auch die jüngere 
Generation zum Mitmachen, beim Betreuen einer Ausstel-
lung anregen? Ein „brandaktuelles“ Thema… 

Gabi Jaszmann 

Über vierzig Leiter, Betreuer oder einfach nur Freunde 
von Heimatmuseen nahmen am Regionaltreffen des 
Süd-Transdanubischen und gleichzeitig Landestreffens 
der deutschen Heimatmuseen in Gereschlak am 16. 
September teil. Organisiert wurde das Programm vom 
Verband der Ungarischen Heimatmuseen und dem Zen-
trum der ungarndeutschen Heimatmuseen (Wudersch). 
Hervorragender Gastgeber war die Deutsche Selbstver-

waltung von Gereschlak. Thema der diesjährigen Be-
ratung war: Wie bringe ich den Besuchern Wissen, 
Kenntnisse und Erkenntnisse, Gefühle, aber auch Er-
lebnisse oder (vor allem bei Kindern) Fertigkeiten bei? 
Kurzum, es ging um Museumspädagogik für Groß und 
Klein. Die Vorträge versuchten, Tipps und Ideen zu ver-
mitteln, die man bei verschiedenen Altersgruppen im 
Museum gut und mit Erfolg anwenden kann. 

Ideenaustausch für Heimatmuseen

Grundschulkinder begrüßten die Teilnehmer in Wort und Musik
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Thema der Woche  
Notwendige Krankmacher?

„Deutschlehrerin  
des Jahres 2022“  
in der Hauptstadt 

ÁGNES BRIS hat ihr Diplom als Lehrerin für Deutsche Spra-
che und Literatur an der ELTE-Hochschulfakultät für Leh-
rerbildung in Budapest im Jahre 1999 erworben. Seit 2007 
ist sie an der Ersten Altofener Deutschen Nationalitäten-
schule angestellt. Sie leistet ihre pädagogische Arbeit ge-
wissenhaft. Sie bemüht sich mit viel Hingabe, damit ihre 
Schüler auf einem hohen Niveau die deutsche Sprache er-
werben, damit sie die Kultur und das Brauchtum der Un-
garndeutschen kennenlernen und schätzen. Ihre Arbeit 
kennzeichnen Konsequenz, Umsicht, die restlose Ausfüh-
rung der Aufgaben, ihre Fachkenntnisse erweitert sie an ver-
schiedenen Fortbildungen. Ihre Unterrichtsstunden sind 
erlebnisorientiert, vielfältig, abwechslungsreich. Dank ihrer 
gewissenhaften Facharbeit erreichen ihre Schüler hervor-
ragende Ergebnisse bei verschiedenen Rezitationswett-
bewerben. 

Im Schuljahr 2021/2022 haben zwei Schüler aus ihrer 
Klasse den zweiten und den dritten Platz beim Landeswett-
bewerb für Deutsch als Nationalitätensprache belegt. 

 
Frau ORSOLYA JOHN ist seit 2003 Lehrerin für Deutsche 
Sprache und Literatur im Deutschen Nationalitätengymna-
sium Budapest. Sie ist Klassenlehrerin und verantwortlich 
für Angelegenheiten der gemeinnützigen Arbeit. Sie stammt 
aus einer ungarndeutschen Familie in Schaumar, sie lebte 
aber mit ihrer Familie in Barcelona und Brasilien. Nun setzt 

Was notwendig ist, das soll man erkennen. Was man aber als 
notwendig erkennt, das kann für einen unangenehm sein, es 
kann einem widerstreben, da es als ein Störfaktor seines ge-
wohnten Lebensstils oder seiner Standards auftreten kann. 
Eben deshalb will man solche Konsequenzen meistens gerne 
verdrängen. 

Wenn man erkennt, dass man zu viel Süßigkeiten kon-
sumiert, man aber Pralinen über alles mag, dann wird man 
sich viel lieber Ausreden liefern, wonach man diese dazu be-
nötige, seinen Glückshormonhaushalt zu stabilisieren, als sie 
von seinem Speiseplan zugunsten eines täglichen Möhrensa-
lats zu tilgen. 

Notwendig können jedenfalls noch viel schwerwiegendere 
Sachen sein, die, wenn man sie auch erkennt und sich selbst 
zugibt, gerne auf die lange Bank geschoben werden. Wie oft 
hört beziehungsweise sagt man die Sätze: „Das Rauchen ist 
ungesund, weiß ich doch selber! Ich brauche es aber für meine 
innere Harmonie. Aber aufs erste Wort eines Arztes werde ich 
die Zigarette ablegen…“ Die Notwendigkeit, die aus der Er-
kenntnis bereits resultiert, mit der Notwendigkeit eines drin-
genden Zwanges, einer Bedrohung zu verknüpfen, also die 
letzte Chance abzuwarten, gilt in der Regel aber nicht nur be-
züglich persönlicher Krankheits- oder Gesundheitszustände, 
sondern auch in globalen Zusammenhängen. 

Dass ausgestoßene Abgase aller Art ein Gift sind, hat man 
schon sehr früh erkannt. Bereits zur Zeit der Dampfmaschi-
nen, wenn nicht sogar früher. Man war jedenfalls der Ansicht, 
es habe alles seinen Preis, so auch das bequeme Leben, so sei 
es gerechtfertigt und im Gleichstand, auch gesundheitliche 
Schäden in Kauf zu nehmen. In erster Linie – als Entschei-
dungsträger – natürlich die von anderen, die im direkten Kon-
takt mit den Schadstoffen an vorderster Front ihrer täglichen 
Arbeit zur Risikogruppe gehörten. 

Bis heute sind die Dimensionen der durch die vermeintli-
chen Notwendigkeiten des Menschen verursachten Schäden 
bereits ins Unermessliche gestiegen. Sichtbare und unsicht-
bare Gefahren erreichen uns Menschen durch Luftströme, Ge-
wässer, durch Lebensmittel sowie durch alles, was uns global 
umgibt, und lassen uns an Krebs und anderen bedrohlichen 
„Zivilisationskrankheiten“ erkranken, leiden oder sogar ster-
ben. 

Es gehört zu hinterfragen, ob dieser Preis gerechtfertigt ist, 
um in der Gunst der Massenproduktion alles sobald weg-
zuwerfen, wenn ein neueres Produkt die Warenregale erreicht. 
Man richtet sich auf keine Dauer mehr ein. Wie wenn man 
sich ohne zugenommen zu haben ständig nur häutet, wirft 
man alles um sich ab, in einer verantwortungslosen Unzufrie-
denheit, wie wenn man eine Allergie gegenüber Beständigkeit 
entwickelt hätte. 

Der Göttinger Physikprofessor des 18. Jahrhunderts, Georg 
Christoph Lichtenberg, der Begründer des deutschsprachigen 
Aphorismus schrieb: „Ich habe das Register der Krankheiten 
angesehen und habe die Sorgen und traurigen Vorstellungen 
nicht darunter gefunden. Das ist sehr unrecht.“ 

Robert Becker(Fortsetzung auf Seite 4)

Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu

Beim Europatag der Deutschen am 30. September im 
Deutschen Nationalitätengymnasium Budapest über-
gab die Vorsitzende der Deutschen Selbstverwaltung 
Budapest Judit Bárkányi den Preis „Deutschlehrerin 
des Jahres 2022“ an zwei verdiente Deutschlehrerin-
nen Ágnes Bris und Orsolya John. Wir veröffentlichen 
die Laudationen.
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Präsentation ungarndeutscher Literatur und Kunst  
in Stuhlweißenburg

(Fortsetzung von Seite 1)
Pläne zu schmieden. Am 30. September wurde zur öffent-
lichen Präsentation ungarndeutscher Literatur und Kunst ein-
geladen. 

Bei der Vernissage konnte Vorsitzender Johann Schuth Vi-
zebürgermeister Zsolt Lehrner, LdU-Regionalbüroleiterin im 
Komitat Weißenburg Krisztina Pats und Vertreterinnen der 
Deutschen Selbstverwaltungen aus Gant und Saar begrüßen. 
Lánczosné Agnes Sági, stellvertretende Vorsitzende der Deut-
schen Selbstverwaltung Stuhlweißenburg, berichtete über die 
Lage der Deutschen in der Stadt und gab ihrer Freude Aus-
druck, dass sie als stellvertretende Direktorin sechs Autoren in 
der 7. Klasse der Oberstädtischen Grundschule empfangen 
konnte. Die Teilnehmenden konnten Christina Arnold, Béla 
Bayer, Robert Becker, Nelu Bradean-Ebinger, Alfred Manz, 
Josef Michaelis, Csilla Susi Szabó und Arnold Schlachter, den 
Vertreter der gleichfalls 30-jährigen Literaturgesellschaft Sta-
fette aus Temeswar, kennenlernen. Für musikalische Abwechs-
lung sorgten vertonte Texte von Christina Arnold. Durch die 
Ausstellung führte gekonnt Kurator Ákos Matzon, Ehrenvor-
sitzender der VUdAK-Künstlersektion. (Die Eröffnungsrede 
des erkrankten János Wolfart wird in Signale veröffentlicht.) 

Über vielfältige Aktivitäten konnte bei der Generalver-
sammlung berichtet werden. Die Ausstellung „In Bewegung“ 
wurde erfolgreich im Liszt-Institut in Stuttgart und im Buda-
pester Haus der Ungarndeutschen gezeigt. Bei der Vernissage 
und Finissage in Stuttgart wurden Gedichte von Valeria Koch 
vorgetragen bzw. lasen Autoren von VUdAK und der Künst-
lergilde Esslingen. Im Liszt-Institut wurden auch Bilder des 
aus Wudigess vertriebenen akademischen Malers Josef de 
Ponte ausgestellt, dessen 100. Geburtstag heuer gefeiert wird. 
Die Ausstellung „In Bewegung“ wird Ende November beim 
30-jährigen Jubiläum der Literaturgesellschaft Stafette im 
Adam-Müller-Gutenbrunn-Haus in Temeswar gezeigt, ver-
bunden mit Lesungen. 

Beim Dialog der Generationen in Temeswar konnten sich 
ungarndeutsche und rumäniendeutsche Autoren austauschen. 
Man hatte auch die Gelegenheit, der zweitägigen Festver-
anstaltung anlässlich 50 Jahre Aktionsgruppe Banat beizuwoh-
nen und dabei die Protagonisten dieser literaturhistorischen 
(und politisch interessanten) Gruppierung persönlich kennen-
zulernen.  

Die Autoren waren auch bei den Literaturtagen in Reschitza 
mit dabei, wo der Gedichtband „Regenbogen“ von Josef Mi-
chaelis und die von Gábor Kerekes herausgegebene Antho-
logie „Mehrstimmig“ (beide erschienen beim Verein Mura -
 vidék) präsentiert wurden.  

Die VUdAK-Mitglieder absolvierten zahlreiche Ausstel-
lungen und Lesungen. Gábor Kovács-Gombos erhielt dieses 
Jahr die hohe Auszeichnung Ritterkreuz des Ungarischen Ver-
dienstordens, Csaba Szegedi wurde mit dem Munkácsy-Preis 
geehrt. Ein ausführlicher Bericht wird in Signale erscheinen. 

Die Werkstattgespräche wurden durch das Ministerprä-
sidentenamt über den Bethlen-Gábor-Fondsverwalter (NCIV-
KP-1-2022/1-000307) gefördert. 

Die Ausstellung mit Werken von Josef Bartl, Péter Berentz, 
Bernadett Breszkovics, István Damó, Jakob Forster, Julius 
Frömmel, Antal Dechandt, Ingo Glass, László Hajdú, Erzsé-
bet Horváth, György Jovián, Manfred Karsch, Gábor Kovács-
Gombos, Robert König, Endre Lehel, Erzsébet Lieber, Antal 
Lux, Ákos Matzon, Adam Misch, Volker Schwarz, Csa ba 
Szegedi, Zsuzsa Trieb, János Wagner und Peter Wrobel ist bis 
zum 13. Oktober in den Öffnungszeiten zu besichtigen! 

Ort: Szent István-Kulturzentrum, 8000 Székesfehérvár, 
Liszt Ferenc u. 1 (Szent László- und Szent Cecilia-Raum) 

„Deutschlehrerin  
des Jahres 2022“  
in der Hauptstadt 

sie sich für das Ungarndeutschtum ein und fördert die Ju-
gend mit großem Engagement. 

Im ungarndeutschen Forschungsprojekt „Region Nord“ 
war sie die Leiterin der Projektgruppe, die in Schaumar ge-
forscht hat. Sie arbeitet zurzeit im zweijährigen internatio-
nalen Erasmus-Projekt „Auf dem Weg in die Zukunft“ mit. 
Sie organisiert den Schüleraustausch für den 9. Jahrgang 
mit der deutschen Partnerschule in Saarlouis (Saarland). 

Frau John ist auch als Fachlehrerin anspruchsvoll und 
kompetent. Sie fördert nicht nur die Begabten, sondern un-
terstützt auch die Schwächeren, immer mit viel Geduld und 
Empathie. Sie erzieht ihre Schüler zur konsequenten, an-
spruchsvollen Arbeit und menschlichen Haltung. Ihre Schü-
ler sind regelmäßig Teilnehmer von ungarndeutschen 
Wettbewerben und Veranstaltungen auf Bezirks-, regionaler 
und Landesebene. Sie besucht mit ihren Schülerinnen und 
Schülern die Aufführungen der Deutschen Bühne Ungarn. 
Die Tanzgruppe ihrer Klasse tritt bei ungarndeutschen Ver-
anstaltungen auf. 

Frau John ist Vorbild für Schüler und Kollegen, wie man 
die ungarndeutsche Identität im 21. Jahrhundert erleben, er-
wecken und weitergeben kann. Sie ist ein Vorbild für Fleiß, 
Ausdauer, Zuverlässigkeit, und eine Kollegin, die sich alle 
wünschen. 

Wir gratulieren herzlich den Ausgezeichneten! 

(Fortsetzung von Seite 3)

Ákos Matzon führt durch die Ausstellung    Foto: I. F.
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Drillingsgeschichten 

Mundart 
 
Wir benutzen zwar unse-
ren Dialekt nicht ununter-
brochen (leider), doch im 
Alltag kommen immer 
wieder Mundartwörter ins 
Gespräch. Die Kinder ler-
nen auch oft Lieder für 
unsere Musikauftritte, wo 
der Text in irgendeinem 
Dialekt gesungen wird, 
und sie sind ganz stolz, 
dass sie das meiste auch 
davon recht gut verstehen, 
auch wenn‘s direkt aus Bayern oder aus Österreich kommt. Letztens 
waren sie etwas enttäuscht, denn ein Wort von einem neuen Lied 
konnten sie nicht erraten, obwohl sie gemeinsam ganz lange gegrübelt 
haben. Bis sich herausgestellt hat, dass die pfiffigen Südtiroler Sänger 
ein paar italienische Wörter im Text versteckten, wie etwa Carabinieri, 
also Gendarm. Aus demselben Liedtext blieb auch das Wort Bandito 
bei uns hängen, da haben sie kein Wörterbuch gebraucht, um zu erra-
ten, was das wohl bedeutet könnte, und seitdem ist sogar unser 
 Labrador Schoko als Bandito beschimpft worden, als er wieder mal 
einen Blumentopf zerkaute. Er schaute sehr verdutzt, entweder, weil 
er kein Italienisch versteht, oder weil er das mit dem Blumentopf nicht 
zugeben wollte. 

Christina Arnold

SchlagzeilenVon Monat zu Monat:  
Der Oktober 

In manchen Gegenden in Europa zog während des Dreschens die 
„Habergeiß“ von Hof zu Hof. Die Habergeiß (bairisch: „Ha-
bergoaß“) ist eine Dämonengestalt in Form einer Ziege mit Pferde-
hufen oder eines Vogels, der entweder die Stimme einer Ziege hat 
oder in einer anderen Weise verunstaltet ist. Mythologisch findet 
sie in Skandinavien ihre Entsprechung im Julbock, in Rumänien in 
der Capra. Der damit assoziierte Bock Thors wird im Altislän-
dischen ebenfalls als „Hafar“ bezeichnet. Auch gibt es in der 
Schweiz die Sage vom Donner verursachenden Rollibock. 

Aus heidnischer Zeit stammt auch der Glaube an einen Erntegott, 
dem man mit Opfergaben für eine gute Ernte dankte. Reste dieses 
Brauchtums sind in christlichen Erntedankfesten erhalten geblieben, 
die man offiziell im 18. Jahrhundert eingeführt hat. Die römisch-

First Steps für den Filmnachwuchs. In Berlin 
sind in neun Kategorien die First Steps für den 
Filmnachwuchs verliehen worden. Der Hauptpreis 
für den besten abendfüllenden Spielfilm ging an 
die Regisseurin Sophie Linnenbaum von der Film-
universität Babelsberg für den Film „The Ordina-
ries“. Insgesamt wurde ein Preisgeld von 119.000 
Euro vergeben. 
 
Museen fordern Hilfe. Laut dem Deutschen Mu-
seumsbund sind die Museen in Deutschland nach 
der Corona-Pandemie nun durch die massiv stei-
genden Energiekosten bedroht. Selbst Schließun-
gen seien keine Lösung, da viele Kulturgüter eine 
bestimmte Temperatur und Luftfeuchtigkeit 
brauchten, um keinen Schaden zu nehmen. Der 
Museumsbund forderte deshalb Bund und Länder 
auf, die Versorgung der Einrichtungen im Gasnot-
fallplan zu berücksichtigen.  
 
Auszeichnung für Claudia Dathe. Die deutsche 
Übersetzerin Claudia Dathe erhält in diesem Jahr 
den Wilhelm-Merton-Preis für Europäische Über-
setzungen. Claudia Dathe übersetzt ukrainische 
und russische Literatur, unter anderem die Werke 
von Friedenspreisträger Serhij Zhadan. Der Euro-
päische Übersetzerpreis ist mit 25.000 Euro dotiert. 
Die Verleihung findet am 11. November in Frank-
furt statt.  
 
Neuer Generalmusikdirektor in Essen. Andrea 
Sanguineti wird neuer Generalmusikdirektor des 
Aalto-Musiktheaters und der Essener Philharmo-
niker. Damit tritt der italienische Dirigent mit 
Beginn der Spielzeit 2023/2024 vorerst für vier 
Spielzeiten die Nachfolge von Tomáš Netopil an. 
Andrea Sanguineti hat bereits mehrere Produktionen 
in Essen geleitet. In seiner neuen Funktion ist er 
bestrebt, ein breiteres Publikum für Musiktheater 
und Konzert zu gewinnen. 
 
Rheingau Literatur Preis 
vergeben. Schriftstellerin 
Katerina Poladjan hat für 
ihren Roman „Zukunfts-
musik“ den Rheingau Li-
teratur Preis 2022 erhalten. 
Der Roman stand auch auf 
der Shortlist für den Preis 
der Leipziger Buchmesse. 
Laut Jury sei Poladjan mit 
dem Roman ein vielstim-
miges Gesellschaftsporträt gelungen. Die Aus-
zeichnung ist mit 11.111 Euro und 111 Flaschen 
Rheingau Riesling dotiert. 

Mónika Óbert 

(Fortsetzung auf Seite 6)

Das astrologische Zeichen „Waage“ hat am 24. September begon-
nen und dauert bis zum 23. Oktober, dann beginnt das Zeichen des 
Skorpions. Ursprünglich war der Oktober der achte Monat des rö-
mischen Kalenders (lateinisch „octo“: acht). Er ist der Monat des 
neuen Weines, wie auch das Ende der Erntezeit. Um die Ernte gab 
es in alter Zeit unzählige Bräuche, so feierte man zum Beispiel die 
erste und die letzte Garbe, man tanzte den „Abdreschtanz“ mit 
einem Festessen verbunden.
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Mundartperlen:  
Wie tr Schnow’l g’wochse is.  

N klane Mann, te wos pis in 
ten Himml raicht 

 
Mein Kroußvodr woa sei Lewes-Leptok n zufriedene 
Mensch. Ti kanz Zeit, wos ich n houn tjeft kenn, hat ich n 
vleicht nuo aa aanzichst mol telept, wu re in sei Stuwe iwe 
Schiksal un sei Lewe laut keklocht hot – ich klap, to hat r 
mit ten Herrkoutt keret, e hot vleicht kepet –, kewesst hot 
sch owr net, tass ich s khjet houn. Ich houn a net zukhuoricht, 
wal tes n Tischkuoscht voun mein Kroußvodr un unsen 
Herrkoutt woa, wos mich nix oukange hot. 

E schwjee Lewe hat r khoot. Wi re sein Vodr in ten Eschte 
Weltkriek veluon hot, mitsamt voun sein ältste Prudr, noch 
wou re escht siwe Joahr alt. Mit zwelf Joah woa re scho 
tiene kange, wal sei Moudr hot ellaanich ti sechs Kenn, ti 
henepliewe sen, net anescht kennt vesuorich. 

Noch woa te Zwat Wetkriek koumme, wu re voun ten 
Oufank ou pis zum Schluss tepei woa. Voun sei Priedr is e 
ellaanich am Lewe kepliewe, ti anen sen kfalle. E selpst is 
pei Stuhlweißenburg schwer veletzt wuon, tuorichkschosse, 
un a s aant Aach veluon. In ti amerikanisch Kriegskfange -
schaft is r im Militärspittol in Göttingen kerode. Voun tuot is 
r noch mit Mieh widr hamkoumme. Wi sich s noch rauskstellt 
hot, in de Entrechtung, in e Heimat, ti s nimi kewe hot. 

Sei trei Kenn hot r owr mit sei Fraa kroußkezouche, e 
hot immr e jeets khoulwe, wie un wann es r nuo ksellt owr 
kekennt hot. Wi mein Vestant noch lanksam aufkange is, 
houn ich aa kemerkt, wi oarich auskekleche un ruhich mein 
Kroußvodr nuo woa. Sou houn ich voun n a emol kfrächt, 
wie es r tes touch schafft, sich pal nie net aufzureche? 

Noch hot r e weng misst lach. E hot ksocht, e hot s in sei 
Lewe keljent, tass r net vil iwelecht. S is n wichtich, tass r 
sei Kräfte murjets sou eitaalt, tass r pis ten Owet konn 
khack. E is noch frouh trie wos r kschafft hot, noch is r zu -
friede. Noch keht r schloffe, tass r widr frieh kounn auf -
ksteich. Tes is alles. Sounst is r zufriede, tass r Kenn un 
Englskenn hot, e pett zu Koutt, sounst nimmt r ou, wos halt 
in sei Lewe nuch kemmt. 

Ti Wjetr voun n, wu re scho iwe ochzich Joahr alt woa, 
sen mr mei kanz Lewe tuorich vilmol eikfalle, wenn ich mich 
a oun tere Lebnsphilosphie net kanz kounn khal. Te Zuon 
packt mich halt mounichsmol, stott mei Kräfte eizutaale, stott 
zu mache, wos ich kounn, un tepei zufriede zu sen. Wi owr ti 
Joahn vekehn, wjen ich maanich staat touch e pessje wi ee. 
Tes is jo allesaans, wos es mr mächt, op mr hackt owr vjee 
ten Computr setzt un tuot ewos mächt, wal Kräfte sen nuo 
Kräfte, ti wos mr soull richtich kennt eigetaal. 

Ich tenk mounichsmol, s is kut, tass pei tene Werkzeich 
ti Haawe voun mein Kroußvodr aa nuch aufkhouwe is. Tes 
Ukraut wächst jo immr, tes prauch kan Reche un a ka kudi 
Eede, tes muss net ketenkt wjee, tes wächst noch aa. Un 
mje kounn touch net sei kanz Lewe loss mit Kros zuge-
wochs, wal noch wächst am zum Schluss ka aanzich Oupst 
un a ka Ketreide. Tes houn ich voun mein Kroußvodr keljent: 
ich well a alle Tok mei Haawe schärf, tass se mitmächt, pis 
te escht Sten af n Himml steht… 

Robert Becker

 katholische Deutsche Bischofskonferenz  bestimmte 1972 
den ersten Sonntag im Oktober als Festtermin, ohne diese 
Festlegung für alle Gemeinden verbindlich auszusprechen. 
In evangelischen Gebieten wird das Erntedankfest nach 
einer einschlägigen Regelung vom preußischen König 
Friedrich Wilhelm II. 1773 am Michaelistag (29. Septem-
ber) oder – weit überwiegend – am ersten Sonntag nach 
Michaelis gefeiert. Beide Termine entfielen dieses Jahr auf 
den Sonntag, den 2. Oktober. 

Für den Monat Oktober gibt es auch aus alter Zeit Be-
zeichnungen. Zu Zeiten des Kaisers Karls des Großen ent-
stand der Name „Windumemânoth“, der sich direkt auf das 
lateinische Wort „vindemia“ für Weinlese zurückführen 
lässt. Auch „Gilbhart“, „Herbstmonat“ oder „ander 
Herbst“ waren geläufige Bezeichnungen. Im Norddeut-
schen kennt man auch den Ausdruck „Füghelmuun“, also 
Vogelmonat, denn da begann die Vogeljagd. 

Ende September, Anfang Oktober wird in den Alpen-
regionen bis heute das Vieh von den Sommerweiden in die 
Ställe der Höfe getrieben. Zum besonderen Tag des Alm-
abtriebs werden die Kühe „aufgekranzt“, das heißt an 
ihren Hörnern durch Fichtenkronen, oft drei- oder vierstö-
ckig, mit Rosetten und Bändern geschmückt. 

Am 17. Oktober, dem Ehrentag des heiligen Gallus, 
wurde früher auf dem Lande allerorts das Vieh geschlach-
tet. Jetzt konnte man sich sicher sein, dass die Temperatu-
ren bereits niedrig genug waren und das eingesalzene 
Fleisch über den Winter nicht verderben würde. Gemäß 
Erfahrung hieß es unter den Bauernregeln des Monats: 
„Oktoberhimmel voller Sterne, / hat warme Öfen gerne.“ 

Im Kalendarium der Lostage blicken wir auf den 9. Ok-
tober, weil: „Regnet’s an Sankt Dionys, / wird der Winter 
nass gewiss.“ 

Robert Becker

Komitat Branau 
Veranstaltungen im Oktober 

 
08., Samstag, 15:00 Uhr: 40. Jubiläum der ungarn -
deutschen Tanzgruppe, Vereinshaus Bawaz/Babarc 

15., Samstag, 09:00 Uhr: Regionaler Volkskundewett-
bewerb, Siklós, Batthyány-Schule, Köztársaság tér 6 

19., Mittwoch: Branauer Märchenwettbewerb, Sly-
ven-Zentrum, Fünfkirchen/Pécs 

22., Samstag, 17:00 Uhr: Nationalitätentag im Grana-
rium, Schomberg/Somberek 

30., 18:00 Uhr: 6. Akkordeonfestival Galakonzert, 
Kodály-Zentrum, Fünfkirchen

Von Monat zu Monat:  
Der Oktober

(Fortsetzung von Seite 5)
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So schmeckt der Herbst!  

Erst die Arbeit, dann das Naschen!

Unsere Klasse, die Klasse 4C von der Bohler 
Grundschule, hat im Rahmen des Unterrichts-
fachs Deutsche Volkskunde einen Projekttag mit 
dem Thema Weinlese geplant. 

Am 12. September gingen die Kinder zum Ba-
chesz-Weinkeller (Bohl), wo sie einen wunder-
schönen Weingarten fanden. Die Weinrebe ist 
eine besondere Pflanze mit Weintrauben als 
Frucht, und das Ernten dieser, die Weinlese, eine 
geduldige Kunstarbeit. Die Kinder gingen mit 
Scheren und Eimern Schritt für Schritt nach 
vorne zwischen den Weinstöcken und schnitten 
die schönen, gesunden Weintrauben ab. Wenn 
die kleinen Mitarbeiter volle Eimer hatten, riefen 
sie laut: „Puttonyos!“ Sonnenschein, Fröhlich-
keit und Spaß begleiteten dieses Werk am Vor-
mittag! Am Ende der Arbeit genossen sie die 
süßen Früchte und das schmeckte wunderbar! 
Wir bedanken uns bei Stefan Bachesz (Ábris‘ 
Opa), der uns diese netten Erlebnisse bescherte. 

Csilla Erb Merkler 
Klassenleiterin 
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Waschbär Willy  
auf (virtueller) Deutschlandreise 

 
Hallo Freunde! 
 
Heute besuche ich auf mei-
ner virtuellen Reise einen 
kleinen Ort namens 
Schierke, der in Sachsen-
Anhalt liegt. In diesem Bun-
desland habe ich mich noch 
nicht so oft rumgetrieben. 
Ich wollte dieses Mal einen 
Ort in Deutschland besu-
chen, der sowohl im 
________ (1) als auch in den kälteren Wintertagen einiges zu bieten hat. 
Begeisterte Wanderer wie ich kommen hier auf ihre Kosten. Rund um 
Schierke gibt es zahlreiche ___________ (2), von denen mehrere hoch 
hinauf auf den Brocken führen, den wohl höchsten Berg in ganz Nord-
deutschland. Spaß und _________ (3) verspricht die Sommerrodelbahn 
„Brockencoaster“. Im Winter verwandelt sich Schierke in ein Wintersport-
paradies mit einem umfangreichen Netz an Skilanglaufloipen sowie einer 
Natureisbahn. 2018 wurde sogar die Schierker Feuerstein Arena eröffnet. 
In diesem überdachten ___________ (4) kann man im Winter Schlittschuh 
laufen und Eisstockschießen. Es gibt auch eine Eislaufschule und an zahl-
reichen Abenden sogar eine kleine Eisdisco. Das hört sich super an. Nach 
einer kleinen Wanderung kann ich hier dann meine __________ (5) schwin-
gen. Bis zur nächsten Woche! 
Tschaoiii, 

         Waschbär Willy 

Land  
und  

Fahne 

An welches Land haben wir ge-
dacht? Könnt ihr es mit Hilfe von 
5 Fakten und der Fahne enträtseln? 

Fakt Nr. 1: Es liegt in Westafrika. 

Fakt Nr. 2: Die Währung heißt Si-
erra-leonischer Leone. 

Fakt Nr. 3: Die Hauptstadt ist 
Freetown. 

Fakt Nr. 4: Das Land hat 8 Millio-
nen Einwohner. 

Fakt Nr. 5: Es wird Englisch ge-
sprochen. 

Name des Landes:  

       __________________________ 

Die Lösungen  
von Nummer 39: 
 

Waschbär Willy auf (virtu-
eller) Deutschlandreise 
 
1 Namen 
2 Festlichkeit 
3 Europa 
4 Tage 
5 Zuschauer 
 
„Blitzschnell“ bedeutet, 
dass jemand überaus 
schnell ist. 
 
Die Fahne und die Fakten 
gehören zur Dominika-
nischen Republik. 
 
Auf Zitronen wurde ge-
zoomt.

Die fehlenden Wörter: 
Action, Eissportstadion, Hüf-
ten, Sommer, Wanderwege

Erkennt ihr das nützliche Ding auf dem ge-
zoomten Bild? 
Kleine Hilfe: 
Damit kann man Dinge befestigen. 
 
Was sehe ich auf dem Bild? 

 
________________________

Zoom-Zoom-Zoom

Wie bitte? 
 

Was bedeutet das 
 Wort „absurd“?  
A: Beschreibt jemanden,  
der sehr reich ist.  
B: Bedeutet, dass jemand 
oft gute Entscheidungen 
trifft.  
C: Bedeutet, dass etwas  
dem gesunden Menschen-
verstand widerspricht.
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Über den Wolken

Hannes, der Igel, lag gerne auf den Wiesen und sah 
den Wolken beim Kommen und Gehen zu. 

Immer wieder kamen sie in einer Form und gingen 
wieder in einer anderen. Das Spiel des Windes – so 
nannte es Hannes. Hannes spielte gerne mit der Idee, 
auf einer Wolke zu liegen und darauf schwebend den 
anderen Wolken beim Vorbeifliegen zuzuschauen. 

„Und wenn ich einen hohen Turm bauen würde? 
Könnte ich zu den Wolken aufsteigen“, dachte Hannes. 
Als Igel kann er wohl kaum 
so hoch springen wie ein Kän-
guru und auch genauso we-
nig fliegen wie ein Adler. 
Wenn er die Wolken erreichen 
will, muss er einen Turm 
bauen. Hannes begann Bäu -
me zu fällen und baute seinen 
Turm immer höher. Er arbei-
tete Tag und Nacht, denn er 
wollte hoch hinaus. 

Der Tag kam, an dem 
Hannes der Sonne ent-

gegen blinzelte und die Wol-
ken auf Augenhöhe vor ihm 
schwebten. Er versuchte, 
sich auf eine Wolke zu stel-
len, doch er fand keinen 
Halt. Die Wolke war wie aus 
Zuckerwatte und sein Fuß 
sank in die Wolke hinein. 
Hannes dachte: „Vielleicht muss ich höher klettern, da 
gibt es sicherlich richtige Wolken, auf denen man auch 
sitzen kann.“ 

Währenddessen machten sich die anderen Tiere 
unten am Boden große Sorgen um Hannes. „Oh mein 
Gott, er wird sicher abstürzen“, quietschte Ines, die 
Igelfrau von Hannes. Jasper, die Schildkröte, spürte 
auch die Notlage. Er musste schnell handeln und rief 
alle Spinnen aus dem Wald herbei. „Meine Freunde, es 
geht jetzt um Leben und Tod. Spinnt das größte Netz 
der Welt.“ Ohne Widerrede machten sich die Spinnen 
sofort an die Arbeit. 

Oben am Himmel wehte der Wind mit all seinen 
Kräften. Der Turm schwankte hin und her. Han-

nes hielt sich fest und kletterte höher, in der Hoff-
nung, dass er sich bald auf einer Wolke ausruhen 
könne. In dieser Höhe konnten ihn die anderen Tiere 
unten am Boden nicht mehr sehen. Hannes hatte es 
satt, weiter zu klettern, denn er wollte es sich schließ-
lich auf einer netten Wolke bequem machen. Eine 
große Wolke blieb neben ihm stehen. Drauftretend 
verschwand der Igel augenblicklich in der Wolke 
und stürzte weiter nach unten Richtung Boden. Er 
wusste nicht, was mit ihm geschah. Jammernd ver-
suchte er, sich an die Wolken zu klammern, aber es 
war unmöglich. Die Wolken waren wie aus Luft ge-

macht. So hampelte Hannes in der Luft und stürzte 
weiter nach unten ins Ungewisse. 

Das von den Spinnen gewebte Netz wurde in die-
sem Moment fertig. Die Adler packten es mit 

ihren Schnäbeln an acht Ecken hoch und flogen damit 
hinauf in den Himmel. Die Wolken waren bereits ver-
schwunden, aber Hannes stürzte immer noch mit vol-
ler Kraft Richtung Wald herunter. Es war, als wenn die 
Erde ihn anziehen würde. Die Adler-Rettungsmann-

schaft zog das Netz weit auseinander und 
SCHWUBS... Hannes wurde von dem Netz aufgefan-
gen. Er landete auf dem Rücken. Sein Blick fiel wieder 
auf die Wolken in der Ferne. Die Adler brachten Han-
nes sicher zu Boden. Ines sprang vor Glück in die 
Arme ihres Igelmannes. 

Jasper ging langsam auf Hannes zu. Hannes hob die 
Hand, als Zeichen dafür, dass er sprechen wolle. 

„Ich weiß, dass ich übertrieben habe.“ Jasper lächelte 
und fragte: „Wie war es denn, die Wolken im Spinnen-
netz liegend zu beobachten?“ „Nun, es ist auf jeden 
Fall besser, als ins Ungewisse zu fallen.“ Alle lachten. 
Die Spinnen, die Adler, Igel und Jasper. „Was ich wirk-
lich mag, ist das entspannte Beobachten der Wolken. 
Mehr brauche ich eigentlich nicht. Ich habe mich 
selbst missverstanden, obwohl es doch so schön ist, 
ein kleiner Igel zu sein. Ich werde mich damit zufrie-
den geben. Denn ich bin weder ein Känguru noch ein 
Adler, noch ein Bergsteiger.“ Jasper nickte: „Jeder be-
kommt genau so viel Wissen, wie er zum Leben 
braucht, und das ist gut so. Ich werde bestimmt auch 
keine Konkurrenz für ein Rennpferd sein.“ Wieder 
lachten alle, während der Wind über ihren Köpfen die 
Wolken immer wieder neu formte – das Spiel des Win-
des, wie es Hannes gerne nannte. 

Julia Reti
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Kochen macht großen Spaß, und vor allem, wenn man zusammen kocht, kann man 
die tollsten Gerichte zubereiten. Mit eurer Familie könnt ihr gerne selbst den Koch-
löffel in die Hand nehmen und eine Kleinigkeit zubereiten. Wichtig ist, dass ihr 
immer Unterstützung von einer erwachsenen Person bekommt. Mama und Papa 

helfen bestimmt gerne mit. Oft fehlen einem die Ideen und man weiß nicht genau, 
was man kochen soll. Wir haben zwei Rezepte für euch, die einfach zu machen sind. 
Viel Spaß!

Crumble  
 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Die gewaschenen Äpfel schneidet ihr als erstes in 
mundgerechte Teile und streut Zimt darüber. Die Mi-
schung gebt ihr in eine Auflaufform und vermischt in 
einer Schüssel in Flocken geschnittene Margarine mit 
Mehl, Haferflocken und Zucker. 

Es wird matschig! Mit den Händen formt ihr kleine 
Streusel und verteilt diese auf den Äpfeln. Bei 175 °C 
backt der Apfel-Crumble nun ca. 20 Minuten, bis ihr 
ihn pur oder mit Vanillesauce verspeist. Falls ihr keine 
Äpfel mögt, könnt ihr auch Beeren oder Kirschen neh-
men.

Kürbissuppe 
 
 
Der Herbst bedeu-
tet Kürbiszeit: Zu-
nächst schneidet ihr 
das Gemüse in 
grobe Stücke und 
werft alles gemein-
sam in einen großen 
Topf mit etwas Öl. 
Nachdem ihr es an-
gebraten habt, 
kommt die Gemü-
sebrühe hinzu. Die 
Mischung kocht nun vor sich hin, bis das Ge-
müse gar ist. Dann püriert ihr es mit einem 
Handrührgerät und gebt einen Schuss Kokos-
milch hinzu.

Hierfür benötigt ihr:   
 Kürbis  
 Karotte  
 Kartoffel 
 Sellerie  
 Zwiebel 
 Gemüsebrühe 

Hierfür benötigt ihr:  
 Äpfel  
 Zimt  
 Margarine 
 Mehl 
 Haferflocken 
 Zucker
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 Das Ährenfeld  
 

 Ein Leben war’s im Ährenfeld 
 wie sonst wohl nirgends auf der Welt: 
 Musik und Kirmes weit und breit 
 und lauter Lust und Fröhlichkeit. 
 
 Die Grillen zirpten früh am Tag 
 und luden ein zum Zechgelag‘: 
 Hier ist es gut, herein! Herein! 
 Hier schenkt man Tau und Blütenwein. 
 
 Der Käfer kam mit seiner Frau, 
 trank hier ein Mäßlein kühlen Tau, 
 und wo nur winkt ein Blümelein, 
 da kehrte gleich das Bienchen ein. 

 Den Fliegern ward die Zeit nicht lang, 
 sie summten manchen frohen Sang. 
 Die Mücken tanzten ihren Reihn 
 wohl auf und ab im Sonnenschein. 
 
 Das war ein Leben rings umher, 
 als ob es ewig Kirmes wär‘. 
 Die Gäste zogen aus und ein 
 und ließen sich’s gar wohl dort sein. 
 
 Wie aber geht es in der Welt? 
 Heut ist gemäht das Ährenfeld, 
 zerstöret ist das schöne Haus, 
 und hin ist Kirmes, Tanz und Schmaus.

(August Heinrich Hoffmann von Fallersleben, 
1798 - 1874, deutscher Dichter, Hochschullehrer)
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Quiznachmittag „Entdecke Salzburg“ 
Salzburg ist immer eine Reise wert

Und deshalb lud am 22. September das Österreichische 
Bildungszentrum Jula gemeinsam mit dem Deutschen 
Schulverein der Komitate Bekesch-Tschongrad Schüler 
der 7. und 8. Klassen ein, sich einen Nachmittag lang 
entspannt auf Spurensuche zu begeben. Die Aufgaben 
hierzu stellten in gewohnter Manier die Pädagogen Má-
ria Nagy und Roland Mittag zusammen. Und diesem 
Aufruf folgten stolze 10 Gruppen aus 5 Schulen des Ko-
mitats und kamen in die Deutsche Nationalitätengrund-
schule József Implom nach Jula. 

Nach kurzer Begrüßung fingen wir sogleich gemein-
sam sehr interaktiv bei der Geographie an und bereisten 
über die Spezialitäten, vorbei an der Musik und den Se-
henswürdigkeiten hin zum Brauchtum Salzburg Land 
und Stadt. 

So mussten sich die Schüler etwa mithilfe von öster-
reichischen Schulatlanten im Salzburger Land orientie-
ren. Das stellte sich als gar nicht so leicht heraus, muss-
ten doch sowohl Städte, Seen als auch Berge gesucht 
und auf einer blinden Karte eingetragen werden. Bei 
den Spezialitäten blieben wir ganz bei der Kulinarik 
und ordneten Bildern ihren Beschreibungen zu. Da 
durften dann natürlich auch eine Käseverkostung sowie 
Mozartkugeln nicht fehlen. Nach dieser kleinen Degus -
tation wurde es musikalisch und klassisch, mussten die 
Schüler doch Musikinstrumente anhand ihres Klangs 
erkennen und auch – wenn möglich – benennen. Nicht 
leicht. Wer kennt schon den Unterschied zwischen Vio-
line, Bratsche und Violoncello? Nun ging‘s auf einen 
virtuellen Spaziergang durch das Land, wo wir wichtige 

Plätze kennenlernten. Zu guter Letzt jagten wir durch 
das lokale Brauchtum im Jahreskreis. Hier ging es dann 
rund her. Gegen die Zeit und hoch konzentriert mussten 
die Gruppen gegeneinander das Brauchtum erkennen, 
um entweder die maximalen Punkte zu erreichen oder 
sang- und klanglos aus der Runde auszuscheiden. 

Zwei Stunden nach Beginn waren wir dann aber auch 
schon wieder am Schluss der Veranstaltung angelangt 
und es kam zur Siegerehrung. Hier bekam jede Gruppe 

eine Urkunde und die besten vier Spezialitäten aus Öster-
reich wie Manner Schnitten, Casali-Schokobananen oder 
Pez Zuckerl. 

Die Schüler der Kazinczy-Ferenc-Grundschule aus 
Békéscsaba belegten hier den ersten, die zwei Gruppen 
aus der Dr.-Mester-György-Grundschule in Elek den 
zweiten und dritten Rang. Aber auch die angereisten 
Pädagogen kamen auf ihre Rechnung, brachten sie 
doch ihre Sprösslinge am Nachmittag zum Quiz. Dafür 
erhielten sie unter anderem auch Casali-Rumkugeln. 
Besonders bedanken wir uns auch bei der Österrei-
chischen Landsmannschaft, die durch ihre Unterstüt-
zung diesen 4. Quiz erst möglich machte. 

Aber weil nach dem Quiz auch vor dem Quiz ist, den-
ken wir schon jetzt an unseren 5. Quiznachmittag 2023 
und sind schon gespannt, in welche österreichische Ge-
gend uns diese Reise führen wird. Nur eines kann ich 
jetzt schon versprechen: 

Es wird wieder eine Reise wert! 
R. M. 

Teilnehmer des 4. Quiznachmittags 

Geschenke für gute Leistungen

Auf der Suche nach Lösungen

Roland Mittag überreichte den Siegern die Urkunden
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10 Fakten  
über Gartenzwerge 

 
Der Gartenzwerg teilt Deutschland wie kein zweiter Deko-
Artikel: Für die einen ist er das Symbol des deutschen 
Kleinbürgertums, für die anderen eine schöne Aufwertung 
des eigenen Vorgartens. So oder so: Die kleinen Kerlchen 
mit den roten Mützen blicken auf eine lange Geschichte 
zurück. Wir nennen euch zehn interessante Fakten zu den 
Gartenzwergen.

 

 

1. Gartenzwerge gibt es seit dem 17. Jahrhundert. 
Es handelte sich früher um Gnomen- und 

Zwergenfiguren meist aus Sandstein oder aus Ton, 
die vornehmlich in den Gärten von Adeligen auf-
gestellt wurden. Sie waren oft eine Art Schutzgeis -
ter. 

2. Später wurden Gartenzwerge unpopulär und 
verschwanden. Erst Mitte des 19. Jahrhunderts 

tauchten sie wieder auf – vornehmlich in England 
und Deutschland. So wurden 1872 in Gräfenroda in 
Thüringen zwei Unternehmen gegründet, August 
Heissner und Philipp Griebel, die sich der Produk-
tion von Gartenzwergen widmeten. 

7. In Basel hat 
eine im Jahr 

1981 gegründete 
Internationale 
Ve r e i n i g u n g 
zum Schutz der 
Gartenzwerge 
ihren Sitz, die de-
finiert hat, wie 
ein korrekter 
G a r t e n z w e rg 
auszusehen hat: 
Maximal 69 Zen-
timeter groß, 
Z i p f e l m ü t z e , 
Bart, männlich.

8. Inzwischen 
gibt es auch 

weibliche, näm-
lich die Garten-
zwerginnen.

6. Ansonsten bedarf das Aufstellen eines Garten-
zwerges im Regelfall keiner besonderen Geneh-

migung. Sogar für ein gemeinschaftlich genutztes 
Grundstück müssen die anderen Einwohner nicht 
zustimmen, wenn ein 1860er Gartenzwerg auf-
gestellt werden soll. 

9. Die größte Sammlung an Gartenzwergen haben 
mit 4443 Zwergen wahrscheinlich Helga Eiden-

hammer und ihr Mann aus Pfaffstätt, Oberöster-
reich.

10. Inzwischen gibt es Abwandlung des Garten-
zwergs – z. B. den Bürozwerg, der oft als 

Halter für Brieföffner herhalten muss.

5. Laut eines Urteils muss ein Gartenbesitzer 
hässliche Gartenzwerge entfernen, wenn diese 

mit dem Ziel aufgestellt wurden, einen Nachbarn 
zu beleidigen. 

4. Ab den 1990er 
Jahren erleb-

ten Gartenzwerge 
in Deutschland 
einen neuen Boom, 
dies vornehmlich 
durch eine Abkehr 
von den traditio-
nellen Figuren. Be-
liebt sind Zwerge 
in den Trikots von 
Fußballvereinen 
oder mit den Ge-
sichtern von be-
rühmten Personen. 

3. Zwischenzeitlich – ab den späten 1960er Jahren 
– galten Gartenzwerge in Deutschland als be-

sonders spießig und kleingeistig.
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Was geschah an diesem Tag…?

… vor 22 Jahren, am 7. Oktober 2000, 
fand im Londoner Wembley-Sta-
dion das letzte Fußballspiel vor 
dem Stadionabriss statt. Mit Diet-
mar Hamann endet beim deut-
schen 1:0-Sieg gegen England die 
Reihe aller Torschützen im alten 
Stadion. 

… vor 44 Jahren, am 8. Oktober 
1978, erreichte Ken Warby aus 
Australien mit seinem Boot, der 
düsengetriebenen Spirit of Austra-
lia, 511,11 km/h und stellte damit 
den noch heute gültigen Ge-
schwindigkeitsweltrekord auf 
dem Wasser auf. 

… vor 67 Jahren, am 9. Oktober 
1955, fand in Hamburg die erste 
öffentliche gemeinsame Ziehung 
von Lottozahlen in der Geschichte 
der Bundesrepublik Deutschland 
statt. 

… vor 23 Jahren, am 10. Oktober 
1999, wurde das „London Eye“, 

derzeit das größte Riesenrad in 
 Europa, aufgerichtet. 

… vor 54 Jahren, am 11. Oktober 
1968, wurde mit Apollo 7 der erste 
bemannte Flug eines Apollo-
Raumschiffs durchgeführt. An 
Bord befanden sich die Astronau-
ten Walter Schirra, Donn Eisele 
und Walter Cunningham. 
 

… vor 43 Jahren, am 12. Oktober 
1979, erschien mit „Die drei ??? und 
der Super-Papagei“ das erste Hör-

Redakteur: Peter Reti 
Mitarbeit: Nele Mohrbach 

Anschrift: NZjunior Budapest 
Lendvay u. 22 H-1062 

E-Mail: nzjunior2018@gmail.com 
www.neue-zeitung.hu/archiv 

www.arcanum.hu 
Gegründet von Beate Dohndorf 

(1943-2017)

spiel von Die drei ??? unter dem 
Label Europa. 

… vor 60 Jahren, am 13. Oktober 
1962, wurde in Deutschland die 
erste Folge der US-amerikanischen 
Fernsehserie „Bonanza“ von der 
ARD ausgestrahlt.

LACH 
 MIT! 

 

☺ 
 
Unterhalten sich zwei Freunde, 
sagt der eine: „Ich kaufe mir ein 
Fernglas.“ 

Fragt der andere: „Und 
dann?“ 

Antwort: „Dann sehe ich wei-
ter.“ 

☺ 
 
Ich habe meiner Pflanze angebo-
ten, sie nur noch einmal die 
Woche zu gießen. Darauf ist sie 
eingegangen. 

☺
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Institut für donauschwäbische Geschichte und Landeskunde Tübingen 

Einblicke in das Institutsarchiv und die Sammlungen

Sammlungstätigkeit 
 
Die Bestände des Institutsarchivs entstehen im Zusammen-
hang mit den Forschungsschwerpunkten des IdGL. In den 
vergangenen zwölf Monaten wurden fünf neue Bestände dem 
Archiv zugeführt, das damit rund 130 Bestände zählt. Darunter 
befinden sich umfangreiche Unterlagen zum literarischen, 
publizistischen und journalistischen Wirken des Schriftstellers 
und Publizisten Franz Heinz. Außerdem konnten die Vereins-
unterlagen des Kulturverbandes der Banater Deutschen von 
seinem ehemaligen Präsidenten Dr. Walter Engel übernommen 
werden. Darüber hinaus konnte das Archiv die Vor- und Nach-
lässe von Tiberius Hauler und Franz Wiesinger sowie die rei-
chen fotografischen und biografischen Nachlässe der aus Vu-
kovar stammenden Familien Vidos und Bürger akquirieren. 

Fotografien, Ansichtskarten, historische Stadtansichten und 
Grafiken der Bildsammlung schildern den Alltag und die 
 Ereignisgeschichte der Donauschwaben, eingebettet in ihren 
weiteren nationalen und kulturellen Kontext. Zu den weiteren 
thematischen Schwerpunkten gehören etwa Fotografien des 
Ethnographen Rudolf Hartmann aus der Zeit zwischen den bei-
den Weltkriegen, Gruppenfotos von Ungarndeutschen aus Ba-
den-Württemberg, die nach dem Zweiten Weltkrieg ihre jährliche 
Wallfahrt nach Maria Zell in Österreich unternahmen, sowie 
Postkarten aus der Frühzeit dieses Massenmediums mit seiner 
für den Raum typischen mehrsprachigen Kommunikation. 

 

Erschließung 
 
Die archivarische Erschließung des gesammelten Materials 
wurde 2022 beschleunigt. Dies hat zum einen mit der For-
schungsaktualität der Themen Migration und kulturelle Vielfalt 
zu tun. Zum anderen verdankt das Institutsarchiv seine rege 
Verzeichnungsarbeit den zusätzlichen finanziellen Mitteln des 
Innenministeriums. Zu den frisch verzeichneten Beständen 
gehören die Nachlässe von Stefan Sehl, Ludwig Leber, Martin 
Jelli und Friedrich Binder. Mithilfe von eigens geschulten 
Studierenden werden bis Ende 2022 sieben weitere Archiv-
bestände verzeichnet und der Forschung zugänglich gemacht. 

Die Bestände der Bildsammlung werden laufend in der 
 Tobias-Datenbank der Universität Tübingen erfasst und zur 
Verfügung gestellt. 

 

Digitalisierung 
 
Die Verzeichnung der Bestände erfolgt seit einem Jahr mit 
der Archivsoftware Augias. Mit der bevorstehenden Anbin-
dung an die Rechercheplattform FINDBUCH.Net wird das 
Archivgut in der Öffentlichkeit und Forschungslandschaft 
sichtbarer gemacht. 

Gegenwärtig finden außerdem mehrere Digitalisierungen 
von Sammlungen statt, darunter beispielsweise zur Stadt-
geschichte Temeswars in Zusammenarbeit mit dem Digitalen 
Forum Mittel- und Osteuropa (DiFMOE). 

 

Ausstellungen und Präsentationen 
 
Aus dem reichen Fundus der Institutssammlungen werden 
regelmäßig Ausstellungen kuratiert. Die aktuelle Wanderaus-

stellung „Fließende 
Räume. Karten des 
Donauraums 1650-
1800“ wird in Zu-
sammenarbeit mit 
dem Landesarchiv 
Baden-Württem-
berg, Generallan-
desarchiv Karlsruhe 
ausgetragen und be-
findet sich gegen-
wärtig in Preßburg. 
Die Ausstellung 
„Bridges Beyond 
Lights“ bildet den 
Auftakt für die vir-
tuellen Ausstel-

lungsformate, die zukünftig eine größere Rolle im Institut 
spielen werden. Außerdem stellt das Institutsarchiv monatlich 
seine Bestände in Videopräsentationen auf der Homepage 
vor. 

 

Stipendiat*innen, Studierende und Schüler*innen 
 
Die enge Verbindung des IdGL mit der Universität Tübingen 
sorgt für einen regen Austausch zwischen den Lehrenden, 
Forschenden und Studierenden. Das Institutsarchiv stärkt be-
deutend die Rolle des IdGL als eines Standorts der Südost-
europa-Forschung an der Universität Tübingen. Es werden 
regelmäßig Hausarbeiten und Qualifizierungsarbeiten unter 
Heranziehung des Archivmaterials betreut. Das Archiv bildet 
somit eine Schnittstelle zwischen der Forschung und der 
Nachwuchsförderung. 2021 und 2022 forschten insgesamt 
drei Stipendiat*innen in unserem Archiv und es werden zwei 
Schüler*innen während ihres Praktikums Einblicke in die Ar-
beitsfelder des Institutsarchivs gewinnen. Im laufenden Jahr 
arbeiten außerdem sechs studentische Hilfskräfte im Archiv. 
(Quelle: IdGL-Newsletter) 
 
Institut für donauschwäbische Geschichte und Landeskunde 
poststelle@idgl.bwl.de, www.idglbw.de 

Seit seiner Gründung 1987 sammelt das Institut viel-
fältiges Material zur Geschichte und Kultur Mittelost- 
und Südosteuropas. Im Laufe der 35 Jahre ist sein 
Archiv zu einer kulturellen Gedächtnisinstitution und 
Vermittlungsstätte von Wissen geworden. Neben um-
fangreichen Vereins- und Verbandsunterlagen si-

chert es auch zahlreiche Nachlässe und Vorlässe 
sowie Karten, Fotografien und Audiomaterial. Die 
Sammlungen des IdGL stehen allen Interessierten 
an der Kultur und Geschichte des mittel- und süd-
östlichen Europas sowie der Forschung zur Ver-
fügung.

Die Wanderausstellung „Fließende 
Räume. Karten des Donauraums 1650-
1800“ wurde auch in der Budapester Na-
tionalbibliothek gezeigt. 

Foto: NZ-Archiv
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„Ihr Blumen sollt erwachen, den Menschen Freude 
machen“, tönt es durch den Raum, als die „Kleine 
Hexe“ ihren Besen schwingt. Am 24. September ver-
anstaltete das Ungarndeutsche Kultur- und Infor-
mationszentrum das Theaterstück „Kleine Hexe“ 
rund um die Zauberschülerin im Otto-Heinek-Saal 
im Haus der Ungarndeutschen in Budapest.

Das Publikum, Kinder mit ihren Eltern, macht fleißig 
mit: Sie zaubern, helfen der Kleinen Hexe beim Ein-
schlafen und Lernen. Ein Mädchen darf sogar die 
Oberhexe spielen und der Kleinen Hexe eine Lektion 
erteilen, weil sich diese nicht auf das Studieren kon-
zentriert. Mithilfe der Kinder erlernt die Kleine Hexe 
das Zaubern – neben Blumen hext sie Wind und lässt 
einen Schneemann zum Leben erwecken. Schließlich 
besteht die Kleine Hexe ihre Hexenprüfung und wird 
selbst zur Oberhexe. 

Das HdU organisiert im Durchschnitt vier Kinder-
programme im Jahr mit thematischen Schwerpunkten 
entsprechend der Jahreszeiten. Sie sind öffentlich zu-
gänglich und kostenlos. Die Darsteller sprechen so-
wohl Deutsch als auch Ungarisch – wie die Kleine 
Hexe, gespielt von Schauspielerin Ildikó Frank (Foto: 
Ludwig Grund/Zentrum). Besucht werden die Stücke 
vor allem von Familien, deren Kinder Deutsch lernen, 
sagt Zentrum-Direktorin Monika Ambach. Anfangs 
seien die Kinder noch schüchtern. Stützen in Form 
von ungarischer Sprache seien deshalb wichtig, da 
auch Kinder, die noch am Anfang des Deutschlernens 
stehen, die interaktiven Stücke besuchen. Am Ende 
dürfen sich die Kinder an einem Buffet bedienen, 
durch deutschsprachige Bücher schmökern und kleine 
Geschenke mit nach Hause nehmen. 

Die Kinder erhalten durch die Theaterstücke eine 
Rückmeldung, auf welchem Stand ihr Deutsch ist, 
was sie verstehen, worauf sie antworten können. Sie 
dürfen hier sprechen und auf bestimmte Situationen 
reagieren – aber ohne Druck. Besonders für das 
Selbstbewusstsein der Kinder sei das wesentlich, so 
Ambach. 

Was einem kleinen Jungen am besten gefallen 
habe? Alles! Wie die Kleine Hexe das Zaubern, so ler-
nen die Kinder, Deutsch zu sprechen. 

Nele Mohrbach

VOLKSZÄHLUNG 2022:  
UNGARNDEUTSCH. STEHEN WIR DAZU! 
 
Xavér Klein: „Ich bin stolz darauf, dass ich ein Ungarndeut-
scher bin, ich finde es cool!“  
Mátyás Amrein: „Ohne meine Familie, meine Freunde und die 
Leute aus der ungarndeutschen Gemeinschaft wäre ich nicht der 
Mensch, wer ich heute bin. Dafür bin ich sehr dankbar.“

Nachdem die acht besten Schüler aus elf Ländern das Halbfinale be-
stritten hatten, erarbeiteten sich vier Schülerinnen aus Tschechien, 
Estland und Bulgarien die Teilnahme am Finale. Sie durften sich 
der Frage stellen, ob der Rat der Europäischen Union nur noch mit 

Mehrheit entscheiden 
solle. Die Debattieren-
den beleuchteten die 
Frage in zwei Teams, 
einmal aus der Pro-, 
einmal aus der Kon-
tra-Perspektive. 

Bewertet wurden 
die Teilnehmenden 
separat. Dabei ging 
es nicht nur um die 

Argumente an sich, sondern Sachkenntnis und Überzeugungskraft 
spielen eine Rolle. Die Schüler setzen sich so mit politischen und 
gesellschaftlichen Themen auseinander. Dabei erlernen sie, dass 
Meinungen nicht von oben vorgegeben, sondern im Diskurs ent-
wickelt werden, so Julia Gross, Botschafterin der Bundesrepublik 
Deutschland in Ungarn. Dr. Knuth Noke, Leiter der Spracharbeit 
beim Goethe-Institut, ergänzt ein Zitat von Namensgeber Johann 
Wolfgang von Goethe: „Grau, teurer Freund, ist alle Theorie und 
grün des Lebens goldner Baum“ und weist dabei auf die Wichtig-
keit des praktischen Debattierens hin. 

Bei der Bewertung der Debatte geht es außerdem darum, ob sich 
die Teilnehmenden gerecht und nüchtern mit den Argumenten ihrer 
Gegenüber auseinandersetzen. Schirmherr der Veranstaltung, Musiker 
Ferenc Snétberger, sagt: „Lautstärke ist nicht cool, Kommunikation 
hingegen ist sehr wichtig.“ Das Verständnis füreinander und den 
Zusammenhalt, den es dafür braucht, erlernen die Schüler bei „Jugend 
debattiert“, erklärt die deutsche Alumna Jana Daur. Sie habe enge 
Freundschaften geschlossen und gelernt, was es heißt, valide zu dis-
kutieren. 

N. M.

Finaldebatte in Budapest

Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu

Sie durften sich wieder einem Live-Publikum stellen und einander 
in die Augen sehen, während sie ihre Argumente vertraten: Am 29. 
September fand das 16. Finale von „Jugend debattiert in Mittel-, 
Ost- und Südosteuropa“ im Budapest Music Center statt. Die In-
ternationale Finalwoche gilt als Höhepunkt des Wettbewerbsjahres 
2021/22. Dabei entschied die fünfköpfige Jury: Die Tschechin Mar-
kéta Poulíková debattierte am besten und gewann die finale Debatte. 
Šárka Dusová, ebenfalls aus Tschechien, belegte den zweiten Platz. 

Jugend debattiert in Mittel-, 
Ost- und Südosteuropa“: 

 Doppelsieg für Tschechien

Lernen  
mit der Kleinen Hexe
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DNG-Schüler über die Konferenz des Jakob-Bleyer-
 Heimatmuseums „Glaube stiftet Gemeinschaft“

Die Veranstaltung fand in Zusammenarbeit des Heimat-
museums von Wudersch und des Kornspeichers in 
Jeine/Budajenő statt (NZ 38/2022). Die Konferenz „Glaube 
stiftet Gemeinschaft“ wurde mit niveauvollen Workshops 
verbunden, an denen die DNG-Schüler sich auch aktiv be-
teiligten. Wie auch Emmerich Ritter, Parlamentsabgeord-
neter der Ungarndeutschen, in seiner Rede betont hat, spielt 
der Glaube eine Hauptrolle in der Bewahrung unserer Tra-
ditionen und Sprache, die auch die Schlüssel des Überlebens 
der Gemeinschaft sein können, aber auch gleichzeitig als 
Brücke zwischen den unterschiedlichsten Menschen und 
Kulturen fungieren können.  

Die Konferenz erfolgte unter der Koordinierung der bril-
lanten Direktorin des Museums Katharina Gajdos-Frank im 
wunderschön renovierten Heimatmuseum von Wudersch, in 
einem der wichtigsten Orte bei der Pflege und Weitergabe 
der ungarndeutschen Werte und des angestammten Wissens 
seit über 30 Jahren. 

Wudersch war immer bekannt auch auf internationaler 
Ebene für seine „Deutschen“, die beispielsweise Tausende 

von Touristen aus aller 
Welt mit der Anlegung 
von Blumenteppichen 
zu Fronleichnam durch 
die ganze Siedlung in 
die Stadt gelockt 
haben. 

Im Rahmen der 
Konferenz haben unter 
anderen Dr. Dániel 
Bárth, Zsuzsanna Ta-
bajdi Muntágné, Dr. 
János Bednárik von 
der ELTE-MTA, An-
drás Handler von der 
christlichen Sammlung 
der Kroaten, Dr. Beáta 

Márkus von der Universität Fünfkirchen bzw. Annamária 
Sziklavári und Csörgő Józsefné vom Kornspeicher Jeine ihre 
Forschungsergebnisse mit dem Publikum geteilt und ihre 
wissenschaftliche Tätigkeit vorgestellt. Alle Präsentationen 
waren sensationell, es war eine große Freude für jeden, der 
anwesend war, sie anzuhören. 

Nach den interessanten und nachdenklich stimmenden 
Referaten kam der Höhepunkt der Veranstaltung, nämlich 
die Eröffnung des Vertreibungslehrpfades. Er liefert durch 
fünf Stationen Informationen und Lebensgeschichten über 
die Verschleppung und Vertreibung, die größte Wunde der 

örtlichen Gemeinschaft. Laut den Erstellern würden haupt-
sächlich die jüngeren Generationen als Zielgruppe angese-
hen, deswegen wurde der Lehrpfad interaktiv gestaltet. Alle 
Informationstafeln beginnen mit sorgfältig ausgewählten Zi-
taten, unter denen sind QR-Codes zu finden, die die Inter-
essenten zu weiteren Materialien führen. Damit sich die 
Besucher besser in die Situation der Vertriebenen einfühlen 
können, sind außerdem alte Wagen aufgestellt, mit deren 
Hilfe man sehen kann, wie viel Gepäck man hatte mitneh-
men dürfen. Ein anderes wichtiges Ziel des Lehrpfades ist, 
das Engagement unter den Jugendlichen für die Gemein-
schaft zu stärken. 

„Das Programm fand zweisprachig statt, daher war es für 
uns eine perfekte Gelegenheit, die deutsche Sprache in ech-
ten Situationen üben zu können. Die Konferenz wurde von 
vielen Menschen besucht, die Interesse an der Erhaltung von 
Traditionen haben, so dass wir neue Beziehungen mit Men-
schen, die unsere Vorliebe für Ethnographie teilen, aufbauen 
konnten“, erzählt Lili begeistert. 

Liliána Hoffmann – Milán Smak 

 

Zwei Schüler des Deutschen Nationalitätengymnasi-
ums Budapest (Liliána Hoffmann und Milán Smak) 
haben eine Einladung – aufgrund ihrer hervorragen-
den Leistung bei dem Wettbewerb „Sprache des Her-
zens“ – zur Eröffnungsfeier des neu etablierten Ver-
treibungslehrpfads und der Konferenz „Glaube stiftet 
Gemeinschaft“ des Jakob-Bleyer-Heimatmuseums am 
8. September nach Wudersch/Budaörs bekommen.

Liliána Hoffmann und Milán Smak mit 
der Museumsdirektorin Dr. Katharina 
Gajdos-Frank

Lehrpfadbesichtigung im Garten des Jakob-Bleyer-Heimatmuse-
ums in Wudersch

Lehrpfad „Vertreibung“ in Wudersch  
Nach unserem HÉV-Lehrpfad mit acht Stationen der elek-
trischen Vorortbahn in Wudersch und Großturwall im Januar 
2022 konnten wir am 8. September 2022 auch unseren Lehr-
pfad „Vertreibung“ in unserem Museumsgarten eröffnen. 
Hiermit möchte ich mich für die Forschungsarbeit und Hilfe 
vor allem bei Dr. Maria Erb, bei Dr. Beáta Márkus und bei 
meinen Kolleginnen und Kollegen im Jakob-Bleyer-Hei-
matmuseum – bei Dr. Anna Andrea Muskovics, bei Gabriella 
Jaszmann, bei Zsófia Paulik, bei Noémi Izsák-Sztabina, bei 
Erzsébet Kupás-Deák und bei Szabolcs Balczer – herzlichst 
bedanken!  

Machen Sie Ausflüge, kommen Sie nach Wudersch und 
besuchen Sie unsere Ausstellungen und Lehrpfade! Wir 
freuen uns auf Ihr Kommen! 

Herzlichst, 
Dr. Kathi Gajdos-Frank  

Jakob-Bleyer-Heimatmuseum,  
Budaörs, Budapesti út 45 
www.heimatmuseum.hu
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Neue Zeitung
UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

„Bartl90“ –  
Führung durch die Ausstellung im HdU

Im Rahmen von „Zentrum-Programme im HdU“ eröffnete der Verband Ungarn-
deutscher Autoren und Künstler zusammen mit dem Ungarndeutschen Kultur- 
und Informationszentrum und Bibliothek (Zentrum) am 6. September 2022 eine 
besondere Gedenkausstellung an Josef Bartl. Dank der zahlreichen Leihgaben 
sind selten gesehene Werke des namhaften, in Schorokschar geborenen Künstlers 
zu sehen (NZ 37/2022). 

Kurator János Wolfart führt am 14. Oktober um 16.00 Uhr  auf Deutsch durch 
die Ausstellung im Haus der Ungarndeutschen (Budapest VI., Lendvay u. 22). 
Dabei können die Interessenten die Kunst und das Schaffen Josef Bartls kennen-
lernen. Der Eintritt ist frei, aber an Registration gebunden! 
Anmeldung unter: info@zentrum.hu 
Anmeldefrist für die deutschsprachige Führung am 14. Oktober bis zum 13. Ok-
tober! 

* 
Die Ausstellung ist bis 28. Oktober im Otto-Heinek-Saal im Haus der Ungarn-
deutschen (Budapest VI., Lendvay u. 22) zu besichtigen, Anmeldung ebenfalls 
unter: info@zentrum.hu

Treffen  
mit dem  

Trompetenkünstler 
Georg Geiger 

 
Eine Filmaufführung und ein Ge-
spräch mit dem Trompetenkünstler 
Georg Geiger, Kossuth- und Liszt-
preisträger, verdienter Künstler, 
Ehrenbürger von Schorokschar, 
findet am 15. Oktober um 18.00 
Uhr im Schorokscharer Táncsics-
Mihály-Kulturhaus (Budapest 
XXIII., Grassalkovich u. 122-124) 
statt. 
 
 
Georg Geiger bei der Eröffnung der 
Bartl-Ausstellung im Haus der Un-
garndeutschen 

Foto: Ludwig Grund/zentrum.hu

Bartl-Werke im Haus der Ungarndeutschen         Foto: I. F
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Zehn Jahre Metschger Kulturhaus-Galerie 
Aus Anlass des 10-jährigen Beste-
hens der METSCHGE KULTUR-
HAUS-GALERIE wollen wir unse-
ren Dank der Gemeinde, der 
Deutschen Selbstverwaltung und 
dem Deutsch-Ungarischen Freun-
deskreis Metschge aussprechen. In 
diesen vergangenen zehn Jahren 
konnte ein recht abwechslungsrei-
ches und sogar internationales 
Programm präsentiert werden. 

Von  Beginn an war jährlich eine Ausstellung speziell dem 
Dorf gewidmet. Einmal war der „Blick auf Metschge“ sogar 
buchstäblich im internationalen Visier, nämlich mit Beiträgen 
aus Indien, dem Iran, Slowenien, Österreich und den Nieder-
landen. Die meisten dieser Ausstellungen fanden auch einen 
Platz in dem von Melitta Hengl redigierten Büchlein „Mein 
Dorf: Metschge – Az én falum: Erdősmecske“ von 2019. 

Der örtliche, zweisprachige Kindergarten war zweimal und 
die Deutsche Nationalitätengrundschule einmal Gegenstand 
einer Ausstellung. 

Österreich war 2015, 2018, 2016, 2019 vertreten und wird 
auch 2022 wieder zum Zuge kommen. Wobei 2019 vielleicht 
die „Wachauer Jause“ eine lustige und recht bekömmliche 
Besonderheit darstellte. 

Die Niederlande waren zweimal auf dem Programm und 
ein drittes Mal in Form einer sehr aktiven Workshoparbeit 
mit Lehm und Ton. 

In den Tag-Nacht-Kulturhaus-Ereignissen waren aufgrund 
von Foto-Wettbewerben in drei aufeinander folgenden Jahren 
Beiträge vor allem, aber nicht nur, aus der ganzen Branau zu 
bewundern. Hin und wieder fanden auch Kinderzeichnungen 

ihren Weg in die Galerie, und kürz-
lich sogar in die neu eingerichtete 
Zweigstelle, die MINI GALÉRIA 
im Warteraum an der Endstelle der 
Autobusse im Dorf. 

Die Suche nach örtlichen Talen-
ten ist nicht leicht, aber bleibt bei 
alldem ein wichtiges Anliegen. 

Zu dem Galerie-Programm sind 
in gewissem Sinne auch die blei-
bende Steine-Skulptur, der „Om-

phalos‘“ vor der römisch-katholischen Kirche, und das im 
Wachsen befindliche „FriedensGartenLabyrinth“ am Dorf-
eingang zu rechnen. Von Letzterem wurde infolge der Pan-
demie eine digitale Ausstellung erarbeitet. Sollte der in der 
Neuen Zeitung (37/2022) erwähnte Short-Link nicht zielfüh-
rend sein, gibt es hier einen sichereren: 
https://drive.google.com/file/d/1LatH3HpN5vBMlMo-
mosM5lNzXUInbbYtM/view 

Es sei erlaubt, hier einen zufälligen Zusammenhang zu 
erwähnen: Wir begegneten dem geschätzten Chefredakteur 
der NZ erstmals im niederösterreichischen St. Pölten, bei 
einem Auslands-Niederösterreicher-Treffen, zu dem wir auf-
grund meiner Lehrtätigkeit an der HTBLA im niederöster-
reichischen Krems eingeladen waren. Und das wiederum 
kam durch die Initiative von Traude Walek-Doby zustande, 
von der regelmäßig sehr interessante Beiträge in der NZ zu 
lesen sind. 

 
Am 7. Oktober um 17.30 Uhr beginnt in der Metschge 
Kulturhaus-Galerie eine Ausstellung von einigen außer-
gewöhnlich schöpferischen, ehemaligen Schülern aus mei-
nem Lehrgang von Krems. 

Peter SchmidKurzfilm über den ungarn -
deutschen Lehrpfad in Mohatsch 

 
Auf der Webseite www.lehrpfad.hu ist auch schon der Kurz-
film über den Mohatscher ungarndeutschen Lehrpfad zu er-
reichen. 

Der ungarndeut-
sche Charakter der 
historischen Klein-
stadt Mohatsch ist 
bedeutend. Dieser 
weicht jedoch von 
denen in den Dör-
fern der Umge-
bung ab: einerseits, 
weil die Donau das 
Leben der Mohat-
scher Deutschen 
prägte, anderer-
seits, weil in der 

Stadt eine spannende Synthese der Merkmale der umliegenden 
Ortschaften zu beobachten ist. 

Die an den einzelnen Haltepunkten geschilderten ortstypi-
schen Merkmale werden jeweils durch eine Persönlichkeit 
aus der Stadt verkörpert.

In der neuen Begegnungsstätte der Werischwarer Deut-
schen Selbstverwaltung „Schwäbische Ecke“ (Pilisvörös-
vár, Fő u./Hauptstr. 104) sind auch Originaleinrichtungen 
(Stube, Küche, Stall) zu bewundern. Wenn Sie die 
„Schwäbische Ecke“ besuchen möchten, melden Sie sich 
unter folgender E-Mail-Adresse an: 
svabsarok@gmail.com 

Foto: I. F.

Lehrpfadstation in Mohatsch.     Foto: I. F.
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Stipendium für Nationalitätenpädagogen 

Studierende, die sich für das erste Semester im Studienjahr 2022/23 für das Fach 
„Nationalitätenkindergartenpädagogik, Nationalitätenlehrer in der Unterstufe, 

der Oberstufe und der Mittelschule oder Deutschlehrer“ 
als Direkt- oder als Fernstudium haben einschreiben lassen, 

können ein Stipendium erhalten. 
 

 
Alle Studierenden ungarischer Staatsangehörigkeit in allen Studiengängen für 
Nationalitätenkindergartenpädagogik, Nationalitätenlehrer in der Unterstufe, der Oberstufe und der 
Mittelschule, bzw. Deutschlehrer können sich um das Stipendium bewerben. 
Der Aufruf wurde am 28. September 2022 um 9 Uhr auf der Webseite der Landesselbstverwaltung 
der Ungarndeutschen (www.ldu.hu) und des Ungarndeutschen Pädagogischen und Methodischen 
Zentrums (www.umz.hu) veröffentlicht. 

Bewerbungsfrist: 
21. Oktober 2022, 12.00 Uhr 

Die Einreichung der Bewerbung erfolgt online auf der Plattform: https://nop.ldu.hu 

Die Stipendiaten verpflichten sich 
 ihr Studium erfolgreich abzuschließen und die Berufsbildung als Nationalitätenpädagoge zu erwerben; 
 während des Studiums an örtlichen und/oder regionalen Nationalitätenprogrammen teilzunehmen, falls es 

das Studium ermöglicht; 
 nach dem Studium in einem Nationalitätenkindergarten oder einer Nationalitätenschule zu arbeiten, 

mindestens für den Zeitraum, für den sie das Stipendium erhalten haben. 

Der Studienzuschuss pro Monat 
 beträgt im ersten Semester des Studiums abhängig vom Direkt- oder Fernstudium einheitlich 60.000,- Ft 

bzw. 40.000,- Ft; 
 wird ab dem zweiten und jedem weiteren Semester des Studiums je nach Leistung differenziert: bei 

Direktstudium von netto 25.000,- Ft bis 75.000,- Ft und bei Fernstudium von netto 15.000,- Ft bis 50.000,- Ft. 
Das Stipendium wird in jedem Semester monatlich ausbezahlt. 

 
Der Aufruf, die Bedingungen für das Stipendium 

und weitere Informationen bei den Projektkoordinatoren: 
 

www.ldu.hu www.umz.hu 
Büro in Budapest: +36-1-308-7867 

E-Mail: nop@ldu.hu 


